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g« Süditalie« «eue VurchdruASversuche gescheitert
Feindliche Angriffe blntig abgemresen — Wachsende Sefechtst -itigkeit im Landekopf von Nettnno

Än der Ostfront wieder «nr örtliche Kämpfe
Berlin , 22. Mai . An der süditalienischen Front stehen

unsere Truppen nunmehr zehn volle Tage in schwersten Ab¬
wehrkämpfen. Am Dienstag und Freitag letzter Woche er¬
reichte das Ringen eine Härte, die mit den großen Material¬
schlachten des ersten Weltkrieges an der Somme, bei Verdun
oder in Flandern zu vergleichen ist, 700—800 feindliche Panzer,
darunter solche von 60 Tonnen Gewicht, die durch eine weit
größere Anzahl von Geschützen und Bombern unterstützt
wurden, standen. an diesen Tagen im Angriff. Meist versuchte
der Feind, seine Ziele durch Frontalangriffe zu erreichen, bei
denen er auf den Flügeln starke Panzerkräfte zusammen¬
ballte. Wiederholt gelang es ihm, wichtige Verteidigungspunkte
hufeisenförmig zu umfassen. In keinem Falle aber konnte er
stärkere deutsche Kräfte abschnüren, da unsere hartnäckig und
zäh kämpfenden Grenadiere und Jäger oft auch in aussichts¬
tos erscheinenden Positionen zum Gegenangriff antraten und
dem Gegner hohe Verluste Leibrachten.

Wohl haben die Briten , Nordamerikaner und ihre Hilfs-
Völker unter Strömen von Blut das Zentralgebict des Au-
runzigebirges durchschreiten und auf der Küstenstraße den
Raum von Fondi erreichen können. In dem westlich an¬
schließenden Ausonimassiv stehen sie aber wieder vor der glei¬
chen Aufgabe wie bisher, nämlich sich unter schweren Opfern
an Menschen und Waffen die zahlreichen tief eingeschnittenen
Täler zwischen bis zu 1000 Nieter hohen Bergen öffnen zu
müssen. Die zu diesem Zweck im Raum von Fondi zusammen¬
gezogenen Kräfte und die sich dort stauenden Nachschubkolon¬
nen wurden bei Nacht durch-schwere deutsche Kampfflugzeuge
wirksam angegriffen. Unsere Flieger warfen auf die im Schein
von Leuchtbomben gut erkennbaren Kolonnen. Materialstapel
und Zeltlager große Mengen schwerer Sprengbomben ab, dieausgedehnte Brände, Explosionen und Zerstörungen hervor-
riefcn.

Die bis setzt im allgemeinen nach Westen gerichtete An¬
griffsfront ist nach dem Abfangen des im Küstenramn ge¬
führten feindlichen Stoßes bei Fondi nach Norden eingx-

schwenkt. Auf die Straße Jtr >—Pieo gestützt, griff der Gegner
am Sonntag in Richtung Lenola—Pico und Pontecorvo an.
Am linken Flügel erfolgte der Stoß nordamerikanischer Trup¬
pen gegen Lenola von Süden , und gleichzeitig griffen farbige
Truppen östlich der Ortschaft den Monte Appiolo an. Weiters
starke Kräfte drangen von Süden gegen Pico vor und »in
dritter Teil, versuchte, westlich von Pontecorvo vorbeiznstoßen
und dort den Liri zu überschreiten.

Im Abschnitt von Lenola sind die Kämpfe noch im Gange,
Der einige Male in Pico eingedrungene Feind wurde durch
Gegenstöße ins Gebirge zurückgetrieben, und westlich Ponte¬
corvo drückten unsere Panzergrenadiere die von farbigen
Truppen unter schweren Verlusten gebildeten Brückenkövie aus
dem Nordnfer des Liri wieder ein. Die Versuche des Gegners,
die seit Tagen vergeblich berannte Verteidigungslinie Ponte¬
corvo—Aquino von Süden her durch starke Flankenstöße zu
umfassen oder zu zerschlagen, sind damit ebenso gescheitert wie
die boransgegangenen und am Sonntag wiederholten Fron¬
talangriffe. Auch die nördlich der" Via Casilina, in den Bergen
bei Piedimonte und Billa San Lucia angreifenden polnischen
Söldner blieben unter schweren Verlusten im deutschen Feuer
liegen oder wurden in nächtlichen Gegenangriffen zurückge-
trieben. Infolge ungünstigen Wetters war der Einsatz der
feindlichen Fliegerkräfte geringer als an den Vortagen.

Im Landekopf von Nettnno lebte die Kampftätigkeit
stärker auf. Westlich Littoria scheiterten insgesamt sieben vor
allem Lei Borgo Piave und südwestlich Borgo Podgora an¬
gesetzte feindliche Angriffe in Bataillonsstärke, während unsere
Artillerie bei Ponte Rotto sowie in den Räumen von Cer-
reto Alto, Borgo Sabotino und Camvo Portiere erkannte
Bereitstellungen und Panzeransammlungen des Gegners zer¬
sprengte.
. . „.3m Gegensatz zu dem anhaltend schweren Ringen in
Viioiralien,vliev es an der Ostfront  weiterhin bei örtlich
begrenzten Kämpfen,

..gndiens Marschi« die Freche«"
S «bhas Chandra Bose erläutert die Grundsätze seine» Kampfe»

Der Overkommandiere der indischen Nationalarmee,
Lnbhas Chandra Bose , erklärte i« einer Unterredung, die
er in seinem Hauptquartier an der indischen Front einem
Kriegsberichter von „Vominri Hochi" gemährte: „Wie sehr
die Engländer auch Versuchen mögen, ««seren Marsch nach
Indien aufznhalte», sie merde« «ns nicht davon abhalten,
unsere Unabhängigkeit zu gewinnen".

Bose erzählte, wie er am 28. Mai 1942 ans Kalkutta
entkam und baß die britischen Behörden einen hohen Preis
ans seinen Kopf gesetzt hatten. Dann beschrieb er, wie die
Briten jetzt verzweifelt versuchten, seine Rückkehr nach In¬
dien zu verhindern, dadurch, das; sie die inöisch-birmesische
Grenze mit einem Netz von Festungen ansbauten. Sie seien
aber unwirksam gewesen, fuhr Bose fort und versicherte, daß
die britische Herrschaft in Indien zusammcnbrechen werde,
Sa die Inder bereits in engster Zusammenarbeit mit den
japanischen Streitkräften ans dem Boden des Mutterlandes
kämpften. Bose sagte: „Unser Kampf um die Freiheit kann
nicht fehlschlagen.' Das geht deutlich aus der Tatsache her¬
vor, daß unsere Kräfte bereits tn d i e b r it is che n Ver¬
teidigungsstellungen eingedrungen  sind, zu
deren Ausbau der Feind sehr viel Zeit gebraucht hat."

Zu Mahatma Gandhis  Freilassung erklärte Bose:
„Es geht klar daraus hervor, daß die britischen Tyrannen
in Indien eine neue Niederlage erlitten haben. Ich bin
dessen sicher, daß der Mahatma sich freuen wird, wenn er von
meiner Rnckkebr nach Indien kört unö wenn die indischen

Truppen und ich Kalkutta betreten werden, wird der Ma¬
hatma wahrscheinlich seine Glückwünsche drahten, wie er mir
vor meiner Flucht versprochen hat." Mit fester Ucberzeugung
fuhr Bose fort: „Jener Tag wird der Augenblick sein, in
dem das indische Volk sich sammeln wird hinter der proviso¬
rischen Regierung Azad Hind.

Boss erklärte, er habe drei Grundsätze in seinem Kamps
zur Befreiung Indiens ans den Klane« des britischen Im¬
perialismus «nd zwar: 1. ein hohes Ziel zn haben, 2. einen
unbezähmbare« Kampfgeist zu besitzen, «nd 3. von einem
festgesetzten Ideal nicht abzugchen. „Diese drei einfachen
Grundsätze habe ich immer befolgt, «nd mir wer' :n kämp¬
fen bis zn dem Tag, an dem Indien frei ist. Ich bin sehr
glücklich, wenn ich erkenne, daß meine Bemühungen Früchte
z« tragen beginnen."

Bose lobte dann die indischen Soldaten uns szgre, „ge
folgten den Spuren früherer indischer Märtyrer , die mehr
als ein Jahrhundert lang gegen die britischen Tyrannen
gekämpft haben." Die Liebe zu ihrem Heimatland ist tief
in ihrem Blut verwurzelt und so haben sic zn den Waffen
gegriffen, um ihr Land zu befreien. Gott hat uns diese Ge¬
legenheit gegeben, damit wir unsere Freiheit erringen. Un¬
sere Soldaten kämpfen schon ans indischem Bode», und die¬
jenigen, die im Kampf gefallen sind, ruhen in Frieden,
dessen bin ich sicher, in der Erde des Mutterlandes . Sie
wissen, daß ihr Kampf nicht umsonst gewesen sein wirb."

ASA -Kommunisten
für den Kapitalismus

^ Plntokratie «nd BolschewismusHand l« Hand
Der Häuptling der USA-Kommnniste», Browder,  er¬

klärt, wie Reuter aus Newyork berichtet, er habe nichts da¬
gegen, „wenn irgend jemand das bestehende kapitali¬
stisch « System in de » USA als freies Unter¬
nehmertum  zu bezeichnen wünsche."

Im Namen seiner Anhänger, also oer Vertreter Mos«
?aus in den USA, versicherte er sogar ausdrücklich die Be¬
reitwilligkeit znr Mitarbeit mit diesem Kapita»
lismns  und zwar „im Interesse der Förderung -er Einig»
«it in Le« USA «nd um die Politik, ans die man sich in
Kairo, Moskau «nd Teheran geeinigt hat, z» ermöglichen."

Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte, baß Bol¬
schewismus und Plntokratie  aufs engste zusam-
menarbeiten und ihr gemeinsames Ziel die Versklavungder
Völker ist, hat Browder ihn erbracht. Seine neueste Erklä¬
rung steht im engsten Zusammenhang mit der geflissentlich
verbreiteten Behauptung, das die Kommunistische Partei kn
§en USA sich aufgelöst  habe lum nämlich die Oeffentlich-
reit Sand tn die Augen zu streuen) und mit der Versiche¬
rung, Saß die Kommunisten in den Vereinigten Staaten
grvymütig darauf verzichten, einen eigenen Kandidaten für
die Präsidentschaftswahlaufzustellen sweil sie sich nämlich
keinen besseren Vertreter ihrer Interessen als Roosevelt
denken und wünschen können).
. "Ar . riehen im Wahljahr 1844 keine politische Tren-
stvvoslmie hinsichtlich irgendwelcher Form oder Frage des
srewn Unternehmertums", beteuert Browder jetzt, womit er
'Eich genug zn verstehen gibt, daß die bolschewittische Tak-

tik tn derr̂ USA bei den Wahlvorbereitungen Roosevells
eine gewichtige Rolle spielt. Auf diese Weise offenbart
Browder erneut, daß Bolschewismus und Plntokratie dem¬
selben Herrn dienen, nämlich dem internationalen Juden-
t u m. Die jüdischen Machthaber, die in Moskau sowohl wie
in den USA letzten Endes den Ton angeben, bestimmen,
wann soziale Fragen zn Agitationszwecken— denn gelöst
werden sie von ihnen selbstverständlich nie — in den Vorder¬
grund gerückt und warm sie als unzweckmäßig und überflüs¬
sig beiseite gestellt werben, wie zur Zeit mit bolschewistischem
Einverständnis in den Bereinigten Staat -n.

33 Feindflugzeuge abgeschoffen
Feindangrisf ans die Markus -Insel

Bei feindliche« Lnftangrisse« am 2V. und 21. Mai ans
Minami - Torishias  Markus ) schoß die japauische
Verteidigung mehr als 32 Flugzeuge  ab » während
die Beschädigungen in den japanischen Stellungen als unbe¬
deutend bezeichnet werden.

Die Markus-Insel ist drei Quadratkilometer groß und
liegt etwa 1600 Flugkilometer von Tokio entfernt. Sie ist
als Vorposten der Bonin-Gruppe im inneren Verteidi¬
gungsgürtel der japanisch-pazifischen Inseln zu betrachten.
Während der Zeit des Angriffes wurden Ost- und Nord-
Japan unter Luftwarnung gestellt. Dies war der erste
Alarm seit dem 3. September des letzten
Jahres.

Judeninvafio« in Palästina. „Dagsposten" berichtet auS
Ankara, baß nach Meldungen aus Jerusalem 2700 Juden
seit dem 1. April 1944 in Palästina eingewanbert sind, ob¬
gleich von diesem Zeitpunkt ab jede jüdische Einwanderung
gesperrt werden sollte. In der vorigen Woche durchfuhren
300 Balkantuöe» dt« Türket gyf der Reis« nach Palästina.

Angarns Entjndung
Wir haben bereits auf die verhängnisvolle, gegen die

nationalen Interessen gerichtete Nolle des Judentums tn
Ungarn bis zum Antritt der jetzigen Regierung Sztojay
hmgewiefcn. Die Maßnahmen, die nunmehr in Ungarn
iur Freimachung von der jüdischen Pest getroffen werden»
sind daher absolut folgerichtig  und stehen im engsten
ursächlichen Zusammenhang mit der Neuordnung des poli¬
tischen Lebens des Landes, in dem fast eine Million Inden
ihr gemeingefährlichesUnwesen trieben.

Daß zu allererst mit der Entjuömrg von Presse und
Schrifttum  begonnen wurde, war eine gebieterisch»
Staatsnotwendigkeit angesichts des beherrschenden Anteils,
den Juda gerade in der Bildung der öffentlichen Meinung
sich angcmaßt hatte. Wenn, wie schon gesagt, 48 bis 92 v. H.
der hauptstädtischenSchriftleiter Juden waren, wenn 68
Juden in der ungarischen Pressekammer saßen, wenn 817
Buöapestcr Presscjuden nur 271 ungarischen Schriftleitern
gegcnüberstandenund wenn sogar im offiziösen Organ des
ungarischen Außenministeriums, im „Pester Lloyd" 40 v. H.
der Schriftleiter Juden waren unö fünf Juden in den lei¬
tenden Posten saßen/dann mußte selbstverständlich gerade
hier  in erster Linie zugegriffen werden. Hier herein ge¬
hört auch Sie Dringlichkeit der inzwischen getroffenen Maß¬
nahmen zur Reinigung der Literatur  und zur Befrei¬
ung des gesamten Buchhandels  von dem zersetzenden
jüdischen Einfluß. Die Ausschließung der Juden aus dem
Rechtsanwalt stände  entspricht einmal der Massen-
haftigkeit des Auftretens der Hebräer gerade im Rechts-
leben dann aber dem sattsam bekannten Versuch, sich
gerade durch das schmarotzerische Hineinschleichen in die
freien Berufe der Intelligenz Einfluß auf die Volksführnng
zu verschaffen.

Nun geht es "aber auch an die tnousirteire uuo,
kaufmännische Tätigkeit  der Juden . Vis jetzt
waren diejenigen Judcngeschäfte geschlossen worden, die
Waren für den unmittelbaren Verkauf verbrauchten. Jetzt
bat eine gemeinsame Verordnung des ungarischen Handels-
unb Berkehrsministeriums eine wesentlich weitergehend«
Schließung jüdischer Geschäfte verfügt. Eine erste Grupp«
von Geschäften soll durch die Ernennung eines arischen
Bctriebsführers aufrechterhalten werden, so Hotels, Gara¬
gen und öffentliche Lager. Bei einer zweiten Gruppe, z»
der u. a. Gasthäuser und Bäder gehören, soll über die Auß-
rechtcrhaltung nach Ucberprüfung der örtlichen Notwendig¬
keit entschieden werden: eine dritte Gruppe jüdischer Ge¬
schäfte, so z. B. Kaffeeschenken, Friseurgeschäfte nsw. wirb
ans jeden Fall geschlossen. Der Jude hat eben nicht bloß im
Finanz - unö Bankwesen, im Großhandel, in der Industrie
und zum Teil sogar in der Landwirtschaft seine schmutzige»
Finger gehabt, sondern er hat sie auch weitgehend des frühe»
im Besitz des ungarischen gewerblichen Mittel¬
standes  gewesenen Einzelhandels und Geschäftslebens
bemächtigt.

Neberhaupt besaßen die ungarischen Juden , obwohl si«
n«r etwa nur ein Dreizehntel  der Gesamtbevölkerung
ausmachten, mindestens ein vo.lles Viertel des ge¬
samten Nationalvermögens.  Während auf di«
Juden ein durchschnittliches Jahreseinkommen je Kopf von
mindestens 8000 Pcngö entfiel, trafen je Kopf der nicht-
jüdischen Bevölkerung weniger als 800 Pengö, demnach
noch nicht einmal der scch ste Teil. Eine nur rbcnige Jahre
zurückliegende Steueraufstellung besagte, daß von 128 Mil¬
lionären in Ungarn sage und schreibe 108 jüdischer Herkunft
waren. Unter solchen Umständen ist es bei der Wesensart
der jüdischen Rasse nicht erstaunlich, daß das Judentum sich
in einer immer dreister werdenden Form im öffentliche»
und damit auch im kulturellen und politischen Leben Un¬
garns brcitmachte, die wirksame Durchführung der unga¬
rischen Jndengesche verhinderte unö sich schließlich so sicher
fühlte, baß ganz frei unö offen auf den Siegder Feind¬
mächte  spekuliert wurde. Wie überall, so betrachtete sich
auch das ungarlänöischc Judentum als Vorposten der jü¬
disch-bolschewistischen Völkerveröerbnis, für die die ungari¬
schen Juden sowohl in ihrer Presse und Literatur , wie in ihrem
Wirtschaftsgebaren systematische Vorarbeit geleistet hatten.

Gerade noch zur rechten Zeit yal Ungarn im Anm-mor
der schweren Bedrohung durch den Bolschewismus durch
seine politische Rechtsschwenkung  Front gegen den
jüdischen Volksfeind gemacht, dessen widerstandslose Beute
in einer leicht voransznsehcndenFrist die magyarische Na¬
tion geworden wäre. Der ungarische Innenminister Jaroß
hat mit der Auflösung der sozialdemokratischen unö links¬
liberalen bürgerlichen Volksfrontpartcien, aber auch mit der
Säuberung der Aemter des Innenministeriums eine bedeut¬
same Arbeit auch in der Richtung der Nicöerkämpfungdes
jüdischen Geistes und Einflusses im ungarischen politischen
Leben geleistet. Indem die Juden ans allen Zweigen der
Politik, der Wirtschaft, des Kulturlebens nsw. ausgemcrzt
werden, wird der vom jüdischen Parasiten angefreffene unga¬
rische Volkskörper der Wiedergesundnng irnd nationalen
Kräftigung zngefükrt. Nur ein NationalgefnhrteS
Ungarn hat Aussicht auf ErZtenz und Zukunft, denn nur
dieses  Ungarn wird und kann, so wie es setzt geschieht,
Schulter an Schulter mit dem deutschen Soldaten gegen den
curopaverhccrenden jüdischen Bolschewismus kämpfen und
nur ein solches Ungarn  kann auch ein würdiges und
tätiges Mitglied jener künftigen europäischen Völkersamilie
sein, deren Zusammenleben und Ordnung von keinem
äußeren Feinde mehr angetastet werden kann.

Handstreich jüdischer Terroristen. Wie aus
berichtet wird, wurde von der jüdischen Terrororganisaiion
Zwaileumi gegen die.Radiostation Ramallah nördlich Jeru¬
salem ein Handstreich verübt. Drei Lastautos fuhren vor
und überfielen das Sendepersonal. Die jüdischen Banditen
wurden jedoch von drei Polizeipanzern vertrieben. Zwe,
Polizisten wurden aber verwundet. Nachher wurde entdc:
daß die jüdische« Terroristen di« Umgebung des Send
vermint hatte»



Ver Bericht desS^W.
cknb Aus dem Führerhauptquartier, 32. Mai. Da» Ost« »

kommanöo Ser Wehrmacht gibt bekannt:
U« der italienische « vübfrout  griffe « stark«

feiudliche Infanterie « und Panzerkräfte weiter mit Schwer»
puukt im Abschnitt Leuola —Poutecorvo  an . Wieder¬
holt in dem Ort Pico  eingedrunaener Feind wnrde im
sofortige» Gegenstoß wieder zuruckgeworfe». Auch im
Raume nordwestlichPontecorvo  warfen Gegenangriffe
de» Gegner «ach Süden und beseitigte« seine gestern er¬
rungene« Brückenköpfe über de« Lrri.  Um Pontecoroo
tobe« erbitterte Kämpfe» in dene« der Feind schwere blutige
Verluste erlitt , ohne Erfolge z« erziele«.

Ein deutscher KampssliegerverbanSgriff in der vergan¬
genen Rächt motorisierte Kolonnen des Gegners im Ranm
von Fon di mit gutem Erfolg an.

Bei de» schweren Kämpfe« der letzte« Tage hat sich eine
Klakbatterie der Luftwaffe unter Führung von Oberleut»
nant Barg  dnrch besondere Tapferkeit ausgezeichnet.

Vo» der Ostfront  werde« «nr örtliche Kämpfe gemel¬
det. Am unteren Dujestr wurde südlich Dnbosari eine Fluß¬
schleife freigekämpst und die dort eingefchloflen« Volsche-
wistische« ampfgrnppe vernichtet.

NordamerikanifcheJagbfliegerverbLnde führte« gestern
Angriffe ans Ortschaften und Perfouenzüge in
Rorb - nnbMitteldentfchland.  Es entstanden Ver¬
luste «nter der Bevölkerung. Leichte Klakbatterie« der Luft¬
waffe «nb Marineflak schoflen SS feindlich « Flug¬
zeug«  ab.

Ju der letzte» Nacht richtete« britische Bomber ohne
Erdsicht eine» Terrorangrifs gegen das Stadtgebiet von
Duisburg «ud mehrere auoere Orte im rhetuifch-
westfälischeuRaum.  Es entstände» Schäden. Die Be¬
völkerung hatte Verluste. Trotz schwieriger Avwehrvedin-
gnnge« wurde« SS viermotorige Terrorbomber
vernichtet.

Schnelle deutsche Kampfflugzeug« griffe« Eiuzelziel« i«
Dstenglaud  erfolgreich an.

Gräßliche Zustände in Süd-Italien
SleS«n«d - «»zortqph «» raM di« BevSlkernng hi» —Allein in Neapel im Februar 70 0Ü0 Mensche» erlege»

Unterdes amüsiert sich die Badoglio -Lliqne

I « einem Artikel, de« Coli« Rotz  für die ungarische
Zeitung „Esti Umujsag" am Samstag geschrieben hat» läßt
er em 17jähriges Mädchen ans Neapel, dem es glückte, sich
halbverhungert zu de« deutsche» Linie« dnrchzuschlage», z«
Worte komme«. Die grauenvolle« «ud erschütternde» Schil-
deruugen dieses Mädchens, die die durch die auglo-amerika-
«Nche Besetzung verursachtenAuswirkungen in das richtige
Limt rücke«, verdienen seftaehalte« zu « erde».

Das Mädchen, so heißt xs in der Schilderung , wurde
vo» einem Lastkraftwagenführer am Bergranü unmittelbar
hinter der Front gefunden. Es ist völlig abgemagert , zer¬
fetzt und schmutzig, und das Entsetzen steht in seinen Zügen.
Wie es durch die Front burchgelangen konnte, das weiß es
nicht mehr . Es war Stubenmädchen im Altersheim von
Neapel . Die Amerikaner beschlagnahmten das Haus und
jagten Insassen und Personal auf Sie Straße mit den Worb¬
ten : Geht betteln!

Was kann mit einem Mädchen, so fragt der Verfasser,
geschehen, das sich nächtlich in den Straßen zwischen Betrun¬
kenen amerikanischen, englischen und Neger -Soldaten Her¬
umtreiben muß ? Wiederholt wurde es von Horden gröhlenöer
amerikanischer Soldaten angegriffen , die ihm raubten , was
es noch im Besitz Hatte. Ein andermal wurde es von betrun¬
kenen Negersolöaten angegriffen und vergewal¬
tigt.  Ein Weinkrampf schüttelte bas Mädchen bei der
bloßen Erinnerung an diese fürchterlichen Dinge , durch die
es schwanger und geschlechtskrank geworden war . Im Hause
eines Italieners , in bas das Mädchen einmal für kurze
Zeit ausgenommen wurde , lebte die ganze Familie davon,
daß die Tochter des Hauses die Geliebte eines Ne¬
gerleutnants  war.

Das Mädchen berichtete weiter, daß die gauze Gegend
dort vo« alle» Arte« von Krankheiten schrecklich
»kr feu cht  setz, Di « Aorruptio« in den Reihe« der alliier-

,e« soioaren ,et ungeheuer. Vor aaem geoe es ,o gnr w,e
gar keiue Dtszipli «. Sozusagen jeder amerikanischeSoldat
sei korrupt. Fe höher sei» Raug sei, desto größer sei seine
Korruption. Ganze Hauseiurichtunge«, «amentlich wen« eS
sich um Antiquitäten haudele, werde» vo« den Offiziere»
kurzweg eingepackt und «ach Amerika geschickt. Ju Südita¬
lien herrsche« zur Zeit Fleck- «ud Hnugertyphns. Zehn»
tausende vo» Mensche« liege« krank auf der Straße herum
ohne jede Pflege . Allei« im Mouat Februar sind in Nea«
pel 70 0 00 Me « scheu a « Seuche « zugrunde  g «H
gauge».

Die Lebensverhältnifse der Italiener seien gräßlich.
Ein Italiener müsse sozusagen umsonst arbeiten . Ein Ar¬
beiter bekommt in Neapel 80 Lire am Tag . Was nicht
einmal für das Brot  reicht . Wenn dann einer stiehlt,
wird er unter den grausamsten Mißhandlungen an dkn
Pranger gestellt und wandert hierauf ins Gefängnis.

Die engere Umgebung derBaöoglio - Clique  haust
und amüsiert  sich in Posillipo. Im Grund genommen
sind aber auch dort die Verhältnisse nicht anders als in den
Straßen von Neapel . Die Herzoginnen und Gräfinnen ver¬
kaufen sich ebenso wie Vürgerfranen und Straßenmädchen.
Der einzige Unterschied ist nur , Saß dort tu Pofilltpo Sie
Preise dafür höher sind als anderswo . Es ist leicht ver¬
ständlich, daß diese verkommenen moralischen Verhältnisse
sich auch auf die weiblichen Hilfskräfte der amerikanischen
Armee auswirken . Die Frauen der amerikanischen Wehr¬
macht trinken genau so viel wie die Männer . Eines schönen
Tages waren sie in ihrem Quartier im Palais des Herzogs
von Sera Capriolo dermaßen betrunken , daß sie durch Un¬
vorsichtigkeit das ganze Haus in Brand steckten. Der Kron¬
prinz Umberto amüsierte  sich großartig in Posillipo
jeden Tag mit einer anderen Frau und der frühere König
Victor Emanuel  verschachert inzwischen sein Land an
Stalin.

Erholungsdorf für Grabenkämpfer
Souberzng „Sorgeufrei"' — Urlanberbampfe» „Torpedo

Heimat"
Die Fürsorge deutscher Truppenführung hat unsere»

Grenadieren im vordersten Graben im Laufe dieses Krieges
hervorragende Betreuungseinrichtungen geschaffen, die ihnen
immer wieder Erholung und Entspannung nach harten
Kämpfen bieten. Eine rheinisch»pfälzische Division hat im
Abschnitt südlich Ser Beresina eine ganze Ortschaft als Er¬
holungsdorf für Grabenkämpfer  eingerichtet.

In kurzer Zeit wurde die zerfallene Kolchosgemeinde so
verwandelt , daß man heute durch eine deutsche Bauernsied¬
lung zu gehen meint . Das Erholungsdorf umfaßt einen
eigenen Sportplatz und zehn Häuser , in denen schmucke
Unterkünfte , Lese- und Schretbrüume , ein Spetferaum mit
Bühne , eine Sauna und ein Kinoraum untergebracht sind.
Das Dorf liegt sechs Kilometer hinter der Hauptkampflinie
und empfängt seine Besucher jeweils für drei Tage . Den
Gästen wird zunächst die Gelegenheit für ein Saunabad ge¬
geben. Nach einem guten Essen folgt am ersten Abend eine
Filmvorführung , am zweiten Tage folgen Borträge und
Aussprachestunde und am dritten Tag Vorführungen mit
anschließendem Kameraüschaftsabeud. Die Darbietungen
werden hierbei von Künstlerkameraden der Division selbst
bestritten.

In einem anderen Abschnitt der Ostfront wurde im
Aufträge des Oberbefehlshabers einer Armee ein Sonöer-
zug als „Erholungsheim auf Schienen" seiner Bestimmung
Übergeben. Der Zug führt den Name» „Sorgenfrei"
Und steht verdienten Graüenkämpfern zur Verfügung . Die¬
selbe Armee hat im Bereich eines weitverzweigten Stromes
einen Schiffsverkehr eingerichtet, der die Urlauber über viele
Kilometer hinweg zum Fronturlauberzug bringt . Die Reise
.führt an breitgesteckten Wäldern und Sumpfniederungen
vorbei und erfreut sich großer Beliebtheit . Der Dampfer , der
«kr diese Zwecke verwandt wird, erhielt den Namen „Tor-
p e d o H e t m a t".

Staatsakt am finnischen Heldengedenktag
Anläßlich des finnischen Heldengedenktages kand am

Sonntag in Lappeenranta im karelischen Grenzland ein
Staatsakt statt. Nach den Kranzniederlegungen für Präsident
Rytt  und Marschall Mannerheim  sprachen Minister
Salovaara  im Aufträge der Regierung und Hauptmann
Loppi  im Namen aller Frontkämpfer Finnlands , die im
Finnischen WaffenbrüderverbanS vereinigt sind.

Minister Salovaara betonte u. a., baß Karelien ein un-
ztrennbarer Bestandteil Finnlands sei und - aß die Abtren¬
nung den Beginn des Untergangs Finnlands bedeuten
würbe . Darum könne man das nie zulassen, sondern werde
Unerschütterlich den Kampf fortsetzen. Hauptmann Loypi sagte
N- a.: Die Absichten unserer Feinde sind dieselben, das Ziel
Unseres Kampfes ist dasselbe : Bleibende Sicherheit für unser
Nationales Dasein , für unsere Freiheit und unser « Unab¬
hängigkeit.

28« Sorsbewohnee hingemordet
Sswjet -Band «» halt «« «Schtlich« „Gerichte"

Wie in zahlreichen anderen urrarnrschen  Ortschas-
ken des rückwärtigen Gebietes im Frontabschnitt südwestlich
Gomel so ist auch im Dorfe Stwaski  die Bevölkerung
von Banditen grauenvoll hingemordet  worden.
Der Dorfälteste von Stwaski berichtete darüber:

„Die von den Sowjets bewaffneten Banditen hielten,
als die Bolschewisten vorübergehend in diesem Abschnitt ein-
geörungen waren , nächtliche „Gerichte"  über die Ein¬
wohnerschaft ab und vollzogen die Urteile anschließend an
den unglücklichen Opfern , deren Schreie man weithin hörte.
Bis jetzt sind 280 Einwohner  des Dorfes festgestellt
worden , die sämtlich ermordet wurden.

Inzwischen haben wir auch bereits Gräber entdeckt, in
denen die Banditen ihre Opfer verscharrten. In einem die¬
ser Gräber lagen zwei Greise erschlagen, mit gebrochenen
Knochen und ausgerenkten Gliedern . Am 17. Mai öffneten
wir im Beisein eines deutschen Truppenarztes und der Ver¬
wandten das Grab , in dem die von den Banditen hinge¬
schlachtete Familie Tichonjuk lag. Der 4Sjährige Iwan Ti-
chonjuk und der 12jährige Pjotr wiesen klaffende Schädel-
wunden auf, die ihnen, wie der deutsche Truppenarzt er¬
kannte, mit einem Beil hergebracht worden waren . Die
85jährige Markawa und die 8jährige Maria Tichonjuk und
das vierjährige Töchterchen Nina waren durch Bajonett-
stiche in den Kopf getötet. Mit Bajonetten haben dre ver-
tterten Mörder sogar mehrere Säuglinge ai'Hcspreßt , wie
ich unü einige andere Einwohner von Stwa ^rr nntl .n,
inirütpn "

Kesseltreibengegen die Bevölkerung
In der Ortschaft Sztun  im rückwärtigen Gebiet süd-

westlich Kowel  hatten vor einiger Zeit sowjetische Bandi¬
ten zusammen mit öurchgesickerten regulären Truppen der
Bolschewisten die Bevölkerung in erschreckender Weise
drangsaliert und terrorisiert.  Die Witwe des seit
34 Jahren im Ort amtierenden und nun von den Sowjet-
vanoiten ermüdeten Priesters Nikolai Kornjewa berichtet:

„Eines Tage » veranstalteten die Bolschewisten ein r i ch-
tiges K e ss eltr etb  en , sie holten dis Bevölkerung aus
ihren Häusern , plünderten und brannten die Anwesen nie»
der, während etwa 70 Einwohner zum Markt getrieben und
bann aus dem Ort geführt wurden . Die meisten der Ver¬
schleppten hat man später erschlagen aufgefunden.
Meinen Mann hatten die Bolschewisten auch mitgenommen.
Außerhalb des Dorfes haben wir ihn dann mit grausigen
Berstimmelungen , ausgcstochenen Angen, abgeschnittener
Nase und einem in den Leib geschnittenen Krcuz
aufgefunden . Ich selbst bin nur dadurch einem ebenso grauen¬
vollen Tode entronnen , daß ich mich noch rechtzeitig ver¬
stecken konnte. Dafür haben sie meine 19jährige Tochter er¬
schossen,- das Kind hatte sich geweigert , ihnen mein Versteck
zu verraten . Mit meinen eigenen Augen mußte ich sehen,
wie ein vier Wochen alter Säugling , nachdem die Eltern

ermoroet waren , auf ven Pfahl eines Varrenzauue»
aüfgespietzt  wurde und starb."

Obwohl die Bande inzwischen vernichtet und die Gefahr
damit beseuigt ist, weigern sich viele der damals geflüchteten
und mittlerweile zurückgekehrten Einwohner abseits deij
Ortschaft liegende leerstehende Gehöfts zu beziehen. Stti
Hausen lieber in Notquartieren , um in der Nähe der deut-i
scheu Truppen zu sein, unter deren Schutz si« sich allein
sicher fühlen.

In Gebirgshöhlen des in diesem Monat von Banditen
gesäuberten Monte Maggiore  in der Provinz Qnarnero
wurden bet planmäßiger Suche nach den vermißten Ein¬
wohnern der umliegenden Dörfer bisher 12 Leichen  ge¬
funden . Zumeist handelt es sich um Frauen , die nach dem
üblichen Genickschuß  in die 20 bis 30 Meter tiefen
Höhlen hinabge stürzt  worden sind. Einigen Opfern
waren die Köpfe abgeschlagen worden , andere wurden mit
gefesselten Händen ausgefunben.

„Furchtbarster Terrorismus"
Eiu« ehemals begeisterte Anhänge« « der Sowjets plaudert

ans der Schule
Aus der Feder einer Russin, die vom Bolschewismus

begeistert war , ist jetzt ein vom Harpers hcrausssgeveueS'
Buch erschienen, das in USA starkes Aufsehen erregen
dürfte, schreibt der Buch-Kritiker der Zeitschrift „Newyor,
ker". Das Buch trägt den Titel „Mein Leben in Rußland"
und ist von Markkosla Fischer geschrieben, der Frau des in
den Vereinigten Staaten bekannten Korrespondenten Louis
Fischer.

Frau Fischer, in Rußland geboren-, verließ 1815 ihre Hei¬
mat mit Sem Gelübde, nicht eher zurückzukehren, bis der
Zarismus beseitigt sei. Sie wohnte in Newyork, ging 1922
nach Moskau zurück, wo sie Louis Fischer heiratete und sich
mit Begeisterung in die Arbeit für die Bolschewisierung des
Landes stürzte. Sie arbeitete für die Sowjets in Lausanne,
in der Ukraine , und von 1928 bis 1989 in Moskau . Dann
wurde die Atmosphäre , so schreibt sie, so ungemütlich
und gefährlich,  daß sie sich erneut entschloß, ihre Heimat
zu verlassen, was nur unter den größten Schwierigkeiten
möglich war . In dem Buch schildert sie ihre Erfahrungen
und die ihrer Kinder , die systematischeAusrottung von Fa¬
milienbeziehungen und Freundschaften , die ständigen Hin¬
richtungen, den furchtbaren Terrorismus.  In der
Sowjetunion , so stellt sie fest, haben die Menschen verlernt,
ehrlich zu sprechen oder zu handeln , sie fürchteten nicht nur
die GPU , sie fürchteten sich voneinander . Freiheitgebe
es in der Sowjetunion nicht  und selbst der gegen¬
wärtige Kampf gegen den „Faschismus " könne nicht mit der
furchtbaren geistigen Versklavung aussöüncn , in die die Be¬
völkerung des Landes von den Bolschewisten getrieben wird.

Oanneloire
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingen  st« in.  München.

»7. Fortsetzung Nachdruck verboten

Rudolfs zusammengesunkne Gestalt richtete sich auf. Die «nt-
stellte Fratz« Hannelores verlor die furchtbare unmenschliche
Derzerrtheit. Er war dem Manne, der ihr Verteidiger war.
dankbar, daß er über die Blöße seiner Frau einen linden Schleier
legte.

Hannelore aber war todgetreten von dieser Stund« an. Sie
erhielt ihren Freispruch, nahm ihn hin, ohne erleichtert aufzu¬
atmen. Es wäre ihr in diesen Stunden völlig gleichgültig ge¬
wesen, wenn man sie verurteilt hätte. Si « schritt hinaus wie
«in«, di« ohne Urteil aus dem Gefängnis geht, di« durch sich
selbst gerichtet ist.

.Ich habe hier ein Schreiben Ihres Mannes", händigte ihr
der Gefängnisdirektor später beim Verlassen des Hauses einen
Brief aus. . Es ist auch Geld für Si« darin, Frau Kirchmair."

.Danke", nickt« sie, nahm den Br-es und mußte sich dabei am
Schreibtisch halten, sa schwach fühlte si« sich plötzlich.

Es war ein heller Mittag , als die Türe rasselnd aufging und
sie geblendet vom Sonnenlicht ihren Blick verschämt senkt«. Erst,
als sie das Gebäude hinter sich hatte, wagte si« ein wenig auf¬
zusehen. Dieselben Straßen , Gaffen, Platz« und Parke. Und doch
war es nicht mehr dieselbe Stadt . Die Menschen trugen andere
Gesichter und auch da» ihre mußt« fremd ausselien, weil sie sich
selber fremd war Dor einem großen Schaufensterblieb sie stehen
und prun« sich eingehend. Ohne Maske nach jahrelanger innerer
Versllavuiig. eigenartig war dies GesiihlI Was ihr Rudolf wohl
m dem Briese geschrieben hatte? Sie konnte ihn auf der Straße
Nicht lesen und dabei wog der Brief wie Eisen.

Hannelore schritt langsam dahin, wie Menschen, die verlernt
haben, stark und aufrecht zu gehen. Sie hielt den Schritt genau io
eng zusammen wie drinnen im Gefängnishof. Ein« K.nderstimm«
ließ sie ausschrecken. Sie war überhaupt nervös geworden, denn
das aufkreisenüe Geräusch eines Wagens, das Klingeln der
Straßenbahn , da» Hämmern einer . Arbeiterfaust spannt« jeden
^ " r. ' ' glaubte sie auch den Schatten ihre» Man¬

nes zu sehen, der dunkel über sie Hersiel. Sie hielt den Brief
nicht mehr länger zurück, verrostete sich ans einer Bank
und las:

.Ich habe die Scheidung «ingeleitet. Dis dorthin zahl« ich Dir
laufend so viel, daß Dü ordentlich leben kannst. Mein« lausen¬
den Zuschüsse sollen Dich auch weiters vor jeder Not schützen. Was
Du an Kleidern usw. bei mir hast, sende ich Dir umgehend nach,
sobald Du Deine Adresse bekanntgibst. Lasse dieselbe meinem No-
tar . Dr. Steinegger, zukommen, von dem Du jede weitere Nach¬
richt erhältst. Rudolf."

Die beiliegenden Geldscheineknisterten wie brennende heiße
Lichter. Die Verlassenheit in ihr war groß. Eines nur stand sieg¬
reich vor ihr: die Lüge war tot für immer. Si« würde wieder
Hannelore Egger sein, die Frau , die gerichtet war.

An der Straßenecke war ein kleiner Blumenladen. Sie ging
hinein und kaufte einen Strauß weißer Blüten für ihren Dieter-
Jungen. Das weiche Seidenpapier, durch das die Feuchtigkeit der
Stengel brach, fühlt« sich schlüpfrig an. Ein Dachdecker machte sich
durch Pfeifen die Arbeit leichter, fluchte aber, als Hannelore fast
getroffen von einem herabfallenüen Ziegel, unter der Warnungs¬
leiste verschwand. Si« hatte aus nichts acht. Später durchsuchte
sie die Gräberreihen und fand unter den ausgeworfenen Hügeln
auch den schmalen ihres Buben. Das Grab war sorgsam gepflegt.
Ihre Blumen hatten kaum Platz aus dem Kindergrab, das ein
gewaltiges Schicksal einschloß.

Dietmar Kirchmair. . . . Und um diese letzte Lüg« wob sich
ein schlichter Kranz Vergißmeinnicht. Eine vom Wind zerfetzt-,
sortgeriffene Schleif« lag niedergetreten unweit von Dietmars
Grab. Sie las: Elmar. Das war der kleine Kamerad, der mit
ihrem Buben von der Reise um di« Welt in seinem stolzen Schiss
geträumt hatte. Sie behielt das Stück Schleife mit den goldenen
Fransen, putzt« den Schmutz davon ab. rollte sie sorglich zusam¬
men und tat sie in ihr Täschchen. Die Sonn« brannte auf das
Grab ihres Jungen. Si« hatte solches Heimweh nach ihm, daß der
Schmerz jede Trän« aussog und sie zum Weinen unfähig machte.
Das schwarz« Kleid wurde ihr so eng und schwer wie eine pan-
zerne Hüll«. Sie lockerte es an der Brust, aber es r. nrde ihr da¬
durch nicht leichter. Kein langer, tiefer Schleier gab ihre groß«
Trauer kund. Nur das Herz Hannelores grub sich durch Steine
und Schollen zu dem Sarge hin. Dort hob es die Bretter, sah ihren
Jungen, stöhnte: „Dieter, Dieters«, Dleterle . . . ."

Hinter einem hohen schwarzen Stein stand selbst zu Stein ge¬
hauen ein einsamer Mensch. Der Anzug schlotterte um seine Glie¬
der. Da» Gesicht war «ingefallen und alt . Er starrte ans ein

Kindergrab, das seinen Namen trug, auf eine Frau , die er über
alles geliebt hatte.

Zwei Leben, die ihm gehörten und doch erlogen waren.

^Rudolf erkannte sehr bald, daß man Gefühle wohl totschwei-
gen, sie aber nicht ausmerzen und vergessen kann. Irgendwo
und wann verfing sich immer ein Erinnern und mit diesem Er¬
innern streckte sich die Sehnsucht weit. Er mußte über HaNnelore
gehen und si« zertreten. Ihr Name zerrte einen Teppich vor sich
her, der wie mit Blut getränkt war. Mit der Scheidung zerbrach
ihre Gemeinschaft nicht. Denn diese war unlösbar , selbst in seinem
versteinerten Nicht-Berzeihen. Manchmal hätte er sie peitschen kön¬
nen, niedertreten wie einen Wurm, wenn es ihm bewußt war,
was sie aus ihm gemacht hatte. Vielleicht schlugen in ihm noch
manchmal verwandte Saiten an, aber es waren Saiten , die einen
verrosteten Klang hatten. Und doch spielte er darauf sein ein¬
sames Lied, wenn sich der Haß zu einer Stunde wundgerieben
hatte. Dann sah er wieder Si« andere Hannelore, die suchende,
wegelose, strandende, die um ihrer Sünde willen maßlos gelitten

Er hielt es nie lange aus zwischen den oruckenüen Wanden,
So fern sie auch körperlich war, atmete sie dennoch hier uberall,
r hörte sie reden, sah sie lächelnd, erblickt« sie am Herd« stehend
der am Fenster wartend. Und Dieters Kindergesichr leuchtete wi«
in« weiß« Blum« dazwischen. Was nützt« diese leibliche Trennung,
olanqe sie beide in ihm weiterlebten, mehr wie «mit. Mitten m
er Nacht zerrten ihn Gedanken hoch. Er machte Licht. Das Bett
oar leer neben dem jeinen. Er wühlte die Deck« iort, damit er
>en Duft ihrer Haare in den Kissen spüre und ihren kühlen,
chönen Leib. Ich werde verrückt, dachte er. während er aufspranz,
ich ankleidete und aus Sem Hanse rannt«. Die Nächte unter freier»
simmel waren ihm bald bekannter als die in fernem Daheun»
Wenn er sich müd gelaufen hatte, verlor er sich m irgend eine«
Nachtlokal, in dem man bei Wein immerhin vergessen könnt»,
Ze mehr man trank, desto schwerer wurde der Kops und des»
eichter der Sinn . Man fabuliert«, serngerückte Dinge verschwan»
nen und die «mpsindunzsstarken wurden abgeschwacht. Am Mor»
;«n torkelte man heim, den Hut schief im Genick, den Mantel
,fsen und wehend. Man sang sogar ein wenig und wenn einmal
der Heimweg zu weit oder nicht zu finden war. verschlief man den
Nest der Nacht auf einer Bank oder einem welchen Rasen. Alle«

Fortsetzung folgt
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Vedenktager 1488: Der Reformator Grrolamo Savonarolü
in Florenz verbrannt . — 1818: Aufstand in Prag . Beginn
des Dreißigjährigen Krieges . — 1734: Franz Anton Mcs-
vter , der Begründer der Lehre vom tierischen Magnetis¬
mus , geb. — 1804: Der Maschinenbauer August Borstg
geb. — 1838: Der Geograph Alfred Kirchhofs geb. — 1°48.
Der Ingenieur und Flugzeugpionier Otto Lttiemyar
geb. — 1884: Der Literarhistoriker Josef Nadler geb. ^
1886: Der GeschichtsforscherLeopold von Ranke ge,r.

'1898: Der Oberpräsident Josef Terboven , Neichskom-
missar für die besetzten norwegischen Gebiete, geo.

. -1900: Neichsminister Generalgouerneur Dr . Hans Frank
'geb . - 1906: Der norwegische Dram^nett. _ 1941* Deutsck-englisches Seegefecht ver ^ srano.
Knichtung Lekenglischen Sch lach durch
Len deutschen Schlachtkreuzer .„Bismarck . 1941. Der
erfolgreiche U-Boot -Kommanöant Günther Prien von
Feinöfahrt nicht zurückgeke hrt.

Verantwortungsbewußte
Gattenwahl

L
Eine der wichtigsten Entscheidungen im Leben, oft wich¬

tige als die Berufswahl , ist die Wahl des Ehegatten . Denn>
1e entscheidet nicht nur iiber Lebensglück und Zukunftsweg
es Einzelnen , sondern ist auch mitbestimmend für das Ge¬

füge des ganzen Volkes. Es ist Pflicht jedes gesunden
Deutschen, zu heiraten und seine Anlagen und Fähigkeiten
an Kinder weiterzugeben . Als Ehepartner ist nur ein Deut»
scher zu wählen , denn nur eine Ehe von Menschen gleicher
Herkunft verbürgt Gleichklang. GemischtvölkischeEhen hin-
gegen sind Bruchstellen im Volkskörper und wirken sich un¬
heilvoll aus in der Stunde der Bewährung . Der Ehepart,
ner muß erbgesund sein, daher frage man nach seinen Vor¬
fahren . Waren diese wertvoll und gesund an Körper und
Geist, zeigten sich bei ihnen keine schlechten Eigenschaften
und Laster, dann kann man mit größter Wahrscheinlichkeit
gesunde Kinder erwarten , die Freude und Glück ins Haus
bringen . Geld und Gut find vergängliche Dinge , und die
„einzige Tochter" einer reichen Familie kann sehr uner¬
wünschte Eigenschaften weitervererben , die bei ihr selbst' als
der einzigen nicht in Erscheinung treten . Der Ehegatte soll
«in treuer Gefährte fürs Leben sein, kein Gespiele, er soll
gleichgeartet sein und seinen Ehegatten ergänzen und ihn
aus dem Reichtum seines Herzens beschenken und treu zu
ihm stehen in guten und schlimmen Tagen . Eine kurze,
flüchtige Bekanntschaft wird selten den richtigen Ehepartner
finden lassen. Der deutsche Mann setze seinen Stolz darein,
ein echt deutsches Mädel , rein , aufrecht, treu und stolz, zur
Gattin zu gewinnen , bas um sich werben läßt , das erkämpft
sein will , nicht die erste beste, die sich ihm an den Hals wirft
und bei der nächsten Gelegenheit die Augen nach einem an¬
deren verdreht . Sonst bleiben uns die wertvollsten Mäd¬
chen. die die besten Frauen und Mütter wären , sitzen. Der
Stolz des deutschen Mannes sei. die beste zu erringen , denn
1e soll nicht mir seinen Namen tragen , sie soll auch die Mut¬
er seiner Kinder werden und diele lallen »u Vater undte

Mutter emyorschanen und in ihnen Vorbild und Beispiel-
sehen.

Sinn und Zweck der Ehe ist nicht die materielle Versor¬
gung, die Ehe ist auch kein jederzeit kündbarer Vertrag auf,
gegenfettigcs Vergnügen , sic Ist berufen , dem Volke Kinder
zu schenken, die das Volk erneuern , sein rassisches Gefüge
erhalten und bereichern. Und gerade der wertbewnßte
Mensch wird es als tiefste Verpflichtung empfinden , seine
Werte dem Volke zu erhalten , indem er sie in seinen Kin¬
dern weitergibt . Die Kinder bringen der Ehe erst die Erfül¬
lung nnd Krönung , erst sie vollenden die Familie . In ihnen
erkennen sich die Ehegatten wieder , in ihren Augen sehen
sie ihr eigenes Spiegelbild , mit ihnen werden sie wieder
iung, in ihnen entdecken sie täglich neue Wunder und
Stücke ihres eigenen Wesens. Je mehr Kinder die Ehe hat,
desto mehr Anlagen treten in Erscheinung und bereichern
t rS ganze Volk.

Kein Mensch hat bas Recht, die von den Ahnen über¬
kommenen Anlagen mit ins Grab zu nehmen,- er soll sie in
möglichst vielen Kindern seinem Volke wieder zurückgeben.
Bei allem unserem Tun nnd Lassen, bet allen Familien¬
esten stehen unsere Ahnen unsichtbar bei uns nnd ihr Blick
acht unsere Kinder , die die Flamme des Lebens weitergeben
ollen in ferne Jahrtausende.

Neuregelung der Kinderermäßigung
Erweiterung der Voraussetzungen der Hanshalts-

zngehörigkeit
Kinderermäßigung wird nach den bestehenden Bestim¬

mungen für Kinder und andere Angehörige dann gewährt,
wenn diese zum Haushalt des Steuerpflichtigen
gehören . Diese Voraussetzung liegt nicht nur dann vor , wenn
die Kinder oder andere Angehörigen unter Leitung des
Steuerpflichtigen dessen Wohnung teilen , sondern auch dann,
wenn sie sich mit Einwilligung des Steuerpflichtigen außer¬
halb seiner Wohnung zu anderen als Erwerbszwecken, ins¬
besondere auch zur Erziehung und Ausbildung , im In - oder
Ausland anfhalten.

Die Voraussetzung der Haushaltszugehörigkeit im letz¬
teren Sinne ist durch einen Erlaß des Reichsfinanzmtnisters
neu geregelt . Während der Haushaltszuqehörigkeit schon
bisher die Zugehörigkeit der Kinder zur Wehrmacht, Was-
fen-st, zum Reichsarbeitsöienst usw. bis zu bestimmten Dienst¬
graden gleichgestellt war , werden nunmehr auch Sie Ange¬
hörigen der SA -Standarte „Feldherrnhalle ", die Luftnach¬
richten-, Flugmeldehelferinnen , Angehörigen der Technischen
Nothilfe . Luftwaffen - und Marinehelfer , die Angehörigen
der NSKK , Transportgruppe -Toöt , die Angehörigen des
Landöienstes der HI gleichgestellt. Voraussetzung ist auch
hier , daß eine Ausbildung erfolgt oder ein Arbeitsvertrag
nicht vorliegt bzw. keine Einsatzbesoldung erfolgt.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm:  7.80—7.48 Uhr : Zum Hören und

Behalten : Geographie der USA (2. Folge ). 11.80—12.00 Uhr:
Ueber Land und Meer (nur Berlin , Leipzig, Posen). 12.35
Vis 12.45 Uhr : Bericht zur Lage. 16.80—16.00 Uhr : Solisten¬
musik. 16.00—17.00 Uhr : Bekannte Klänge aus Oper und
Konzert . 17.15—18.30 Uhr : Heitere Reihe beliebter Melodien.
18.30—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.18—19.30 Uhr : Front¬
berichte. 20.15—21.00 Uhr : „Von Basses Grundgcwalt zu höch¬
sten Flötentönen ", Melodien aus Opern -, Operetten -, Film-
Nnd Volksmusik, gesungen und gespielt. 21.00—22.00 Uhr : Die
bunte Stunde.

Deutschlandsenderr  17 .15—18.80 Uhr : Kammer-
M Orchestermusik von Dvorak , Wagner und Reger . 20.16

21.00 Uhr : Meisterwerke deutscher Kammermusik : Schu-
vert -Sendung mit namhaften Solisten . 21.00—22.00 Uhr:
lEowarö Grieg , ein nordischer Tondichter. Ein Komponisten-
brcdnis von Alexander Schettler.

- Durch mehrtägige schwere Gewitterstürme wurden die
Salzlager in dem Hauptgewinnungsort Haischow unter Wasser
gesetzt und das Salz weggewaschen. Die Geräte und Ein-
richtungeu zur Salzgewinnung und Trocknung wurden

Jetzt!
Dem Griff der Hausfrau wehrt das weihe Linnen:

Patz aus, patz auf , du brauchst mich noch einmal !"
Hwch diese, ohne lang sich zu besinnen,
spricht nur : „Ich weiß, doch ist das heut ' egal.
Wo du nun hinkommst ohne viel Gezeter,

braucht man dich setzt , drum denke nicht an später ."
Nun steht die Hausfrau vor der Resten-Lade,
die manchen guten Flicken ausbewahrt,
und jeder schreit: ,L >alt ein, 's ist um mich schade,
ich kann dir dienen noch auf bessere Art !"
„Auf bess're ?" lächelnd da die Hausfrau spricht,
„besseren Dienst als jetzt gibt 's für dich nicht!"

Und auch im Kleiderschrank kommt's zum Gedränge.
„Schafs ' mich nicht weg!" So fleht es im Choral -
und jedes will, daß es noch weiter hänge:
„Nur heut ' noch nicht, vielleicht das nächste Mall"
Bald ist die Jammerleier abgestellt —:
Jetzt : heißt das Urteil , das die Hausfrau fällt.

Nun tritt sie vor die alte Lunte Truhe,
drin viel Erinn 'rung von herzlieber Art.
Was Stoff nnd Faser ist. kommt aus der Ruhe
und rüstet sich zu neuer Wanderfahrt.
Ein Tränlein , das ihr still die Wange netzt,
es gilt dem „Einst ", doch Sieger bleibt das „Jetzt "!

E. G. F.

L/krsl/ -Tsris-rHF,-

Lecken und Strauchcr weitgehende Beachtung geschenkt wird.
Insbesondere soll bei Umlegungsverfahren , Flurbereinigun¬
gen usw. keine unnötige Abholzung stattfinden , sondern ver¬
nicht werden , nn Interesse des Vogelschutzes, aber auch im
Interesse des Landschastsbildes, Bäume . Sträucher und
Hecken zu erhalten . Wertvolle und nützliche Bogelarten wie
der Feldsperling , der Baumläuser , der Kleiber. Wiedehopf, die
Blaurake , die Kohltaube , die Tannen -, Hauben -, Nonnen - und
Weidenmeise, die Nachtigall und wie sie sonst noch alle heißen,
brauchen unbedingt die schützende Hand des Menschen. Noch
vor einem halben Jahrhundert waren gerade diese schönen
und nützlichen Vögel der Stolz unserer Wälder und Gärten
Mit der Zeit sind sie aber immer seltener geworden, im
Gegensatz zu den Haussperlingen , Krähen und Amseln, du
sich schnell anzupassen verstanden.

Umfassende Maßnahmen müssen ergriffen werden, um die
seltener werdenden Vögel zu erhalten und ihre zahlreiche
Vermehrung zu begünstigen, denn sie sind unsere wichtigsten
Helfer im Kampf gegen die zahllosen Schädlinge in Feld und
Wald . Ein sachgemäß betriebener Vogelschutz hilft uns nicht
nur Geld an Schädlingsgiften sparen , sondern hilft uns auch
möglichst hohe Werte in der - Erzeugungsschlacht zu erzielen
Darum hegt unsere Schädlingspolizisten!

Aichhalden, Kr . Rottweil . (Noch gut abgelaufen .) Zwei
Arbeiter hatten eine im Zentrum des Ortes stehende starke
Esche ausgegraben . Während die Arbeiter beim Vesper waren,
machten sich Schüler an dem Fallseil zu schaffen und zogen
den starken Baum um . Dieser siel auf das Haus der Bäcker¬
meisterswitwe Roth und verursachte Sachschaden. Bei dem
kindlichen Unfug wurde glücklicherweise niemand verletzt.

Der Muttertag . Unseren Müttern galt die besinnliche
Feierstunde der Ortsgruppe der NSDAP , die am Muttertage
die Bevölkerung vereinte . Was hier gesungen, gespielt und
gesprochen wurde , kam von Herzen , und deshalb ging es auch
zu Herzen . Die warme Stimmung der Liebe zur Mutter
nnd des tiefen Dankes an sie wurde lebendig. Die Feier fand
ihren Höhepunkt in der Verleihung einer Anzahl von Mutter¬
ehrenkreuzen . Die Leiterin der NS -Frauenschaft und der
Hoheitsträger gaben dem Sinn des Tages Ausdruck. Sic
stellten vor unsere Augen das Bild der Mutter ms eben¬
bürtiger Kämpferin - gleich unseren Soldaten . Wie die tapfer¬
sten unter diesen empfangen daher auch die Mütter das Kreuz
als Anerkennung ihres Einsatzes für die Zukunft unseres
Volkes und für seine Unsterblichkeit. Den Müttern danken
wir es, wenn manches harte Opfer , das gerade ihnen beson¬
ders schwer fällt , nicht umsonst gebracht ist. Die Stunde
verband uns ganz besonders mit dem Führer Adolf Hitler.
Sein Leben ist erfüllt von der Sorge für die große Familie
unseres Volkes. Wie sein Herz an diesem Tage bei allen
Müttern weilte, so gedachten wir in Ehrfurcht seiner Mutter,
die uns den größten Sohn unserer Geschichte geschenkt hat.
Wo echtes Familienleben herrscht, da ist jeder Tag Muttertag.
Die Feierstunde hat dazu beigetragen , daß wir dessen auch im
grauen Alltag immer eingedenk bleiben.

Schädlingspolizisten
Vogelschutz — ein Wunsch des Führers

.. NSG . Durch Insektenfraß würden alljährlich Werte von
über 2 Milliarden der deutschen Ernährungswirtschaft ver¬
loren gehen, wenn nicht unsere Singvögel wären , die als
eifrige Jnsektenvertilcher den ungeheuren Schaden verhindern.
Durch Kultur und Technik ist aber unsere Vogelwelt in den
letzten Jahrzehnten in Bedrängnis geraten . Es muß deshalb
alles getan werden , nützliche Vögel wieder an die Landschaft
zu gewöhnen und sie zum Nisten und Brüten anzuregen.
Der Führer ist bereits vor einigen Jahren mit bestem Beispiel
vorangegangen und hat auf dem Obersalzberg 5000 Nistkästen
aufhängen lassen, die ständig betreut werden . Nur so können
sie ja auch wirklich ihrem Zweck dienen, denn unerwünschte
Gäste wie Hornissen, Wespen, Ameisen oder gar Mäuse und
anderes Getier , sind schnell Vertrieben, wenn die Nistkästen
überprüft und in tadellosem Zustand gehalten werden.

Es ist auch des Führers Wunsch, daß dem Vogelschutz aus
den: Lande durch Anpflanzung bzw. Erhaltung natürlicher

Giftmord in Kolmar
16 060 RM . Belohnung für Ergreifung des Täters

Am 13. Mai 1944 gegen 1.30 Uhr ist die 31 Jahre alte
Tochter des Arztes Dr . Pychlau in Kolmar nach dem Genuß
von 1^ Pralinen plötzlich unter Vergiftungserscheinungen
gestorben. Die Pralinen wurden am 6. Mai ihrem Vater von
einer Person , die von ihm geheilt worden sein will , mit dem
angeblichen Namen H. Meiling in das Krankenhaus durch die
Post übersandt . Die Untersuchung der Pralinen hat An¬
haltspunkte für eine Vergiftung durch Aconitin ergeben. Dem
Aussehen nach sind die Pralinen ans Kakaopulver und Zucker
nicht fabrikmäßig hergestellt worden . Sie waren in einer Kon¬
fitürenschachtel von der Größe 14F aus 7ch auf 2,00 Zentimeter
verpackt. Das Kästchen ist aus innerbrauner Pappe hergestellt
und mit weißem Papier überzogen , die Ecken sind abgerundet,
Deckel und Boden stehen etwa 5 Millimeter über . Auf dem
Ueberzugspapier des Deckels besindet sich ein ovales Rokoko-
Bildchen (Größe 12,5 auf 6,5 Zentimeter , schwarzer Druck),
darstellend u . a. ein Ehepaar mit einem Kind, das auf dem
Tisch seine ersten Schritte versucht, auf der rechten Hälfte des
Tisches eine Vase mit einem Blumenstrauß . Im Vordergrund
ist der Kopf eines größeren Hundes sichtbar. Das Verpackungs¬
material der Pralinen -Schachtel bestand aus beige-gelbem ge¬
wöhnlichen, dünnen Packpapier . Ein Absender war aus dem
Päckchen nicht vermerkt . Es ist in Heidelberg zur Post gegeben
worden.

Die Bevölkerung wird zur Mitarbeit an der Aufklärung
dieses heimtückischen Verbrechens aufgerufen . Für die Mord¬
kommission ist folgendes wissenswert : Wo werden Verpackun¬
gen, wie oben beschrieben, hergestellt oder vorrätig gehalten?
Wer war im Besitz einer solchen Pralinenschachtel ? Wer kennt
Personen , die sich bemüht haben , in den Besitz des im Ge¬
brauch seltenen und äußerst wirksamen Giftes zu kommen?
Wer kann Angaben machen über Haushaltungen , in denen in
letzter Zeit Pralinen selbst hergestellt wurden ? Wem sind
Personen bekannt, die sich abfällig über Dr . Pychlau geäußert
oder Drohungen gegen ihn ausgestoßen haben ? Wer kann
sonst Angaben machen, die für die Aufklärung von Wichtig¬
keit sind.

Die Kriminalpolizei Straßburg hat für die Mitwirkung
des Publikums bei der Ermittlung bzw. Ergreifung des Tä¬
ters oder der Täter eine Belohnung von 10 000 RM . aus¬
gesetzt. Alle Angaben , auch solche, die für den einzelnen noch
so geringfügig erscheinen, werden von jeder Polizeidienststell«
entgegengenommen und auf Wunsch vertraulich behandelt.

Ordnung im Kleintiergehege
Die Kleintierhaltung  war durch eine allzu üppige

Entwicklung mit den allgemeinen ernährungswirtschaftlichen
Erfordernissen in Widerstreit geraten . Die Bedeutung der
Kleintierhaltung liegt darin , daß sie Futtermittel , für die es
keine zweckmäßigere Verwendungsmöglichkeit gibt, in Fletsch
umsetzt. Ihre ursprüngliche Bedingung war es auch, im
Umgang mit der Natur und ihren Geschöpfen Gelegenheit
zur Entspannung nach des Tages Last zu geben. An diese
für die Kleinviehhaltnng maßgebenden Gesichtspunkte hält
sich die Anordnung des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft über die Kleintierhaltung . Die stellt drei
Grundsätze  für ihre künftige Regelung auf. Der erste
schreibt vor . daß nur dort  Kleintiere gehalten werden dür¬
fen, wo das notwendige Futter  selbst erzeugt wirb,
nach dem zweiten Grundsatz dürfen nur die Personen und
Betriebe Kleinticre halten , die zur Zeit des Inkrafttretens
eine Kletntierhaltung besaßen.  Damit wird die
Frage beantwortet , wer künftig Kleinvieh halten kann. Der
dritte Grundsatz besagt, daß der künftige Kleintierhalter,
derjenige also, der die Voraussetzungen des ersten und zwei¬
ten Grundsatzes erfüllt , nicht jede beliebige Anzahl
von Kleintieren aufziehen und nach Gefallen verwerten
kann. Dieser Grundsatz begrenzt somit den Umfang der
Kleintierhaltung.

Dis Vorschriften der Anordnung beziehen sich auf Hüh¬
ner , einschließlich Zwerghnhner , auf Groß - und Wassergeflü¬
gel, als da sind: Gänse, Enten , Truthühner und Perlhühner,
auf Kaninchen und schließlich auf Angorakaninchen . Nur
wenn die eigene Futtergrundlage gegeben ist und die Klein-
tierhaltnng schon beim Inkrafttreten der Anordnung bestan¬
den, dürfen fernerhin Kleintiere der genannten Arten ge¬
halten werden . Jede Neueinrichtung oder Erweiterung der
Kleinviehhaltnng ist verboten,  bei Angorakaninchen ist
sie von einer Genehmigung abhängig . Das Erweiterungs¬
verbot untersagt auch die Ausdehnung der Haltung auf solche
Kletntierarten , die nicht zu dem bisherigen Bestand gehör¬
ten . Wer also vorher Enten und Gänse aufzog, muß sich
auch nachher auf diese Gattungen beschränken,- er darf nicht
die Enten gegen Puten auswechseln, kann keine Perlhühner
hinzunehmen — und so fort . Als selb st erzeugtes
Futter  gelten auch Wirtschafts- und Küchenabfälle, die im
eigenen Haushalt erübrigt oder anderwärts gesammelt wer¬
den, sowie Futtermittel , die der Kleintterhalter rechtmäßig
als Entgelt für landwirtschaftliche Arbeiten bezieht.

Die Frage , wer Kleintiere der genannten Arten halten
darf , ist somit geklärt. Die zweite Frage , wieviel Kleintiere
derjenige aufziehen und beliebig verwerten darf , der die Be¬
dingungen des ersten und zweiten Grundsatzes erfüllt , wirb
durch die Vorschriften beantwortet , die sich auf dem dritten
Grundsatz aufbauen . Sie gelten nicht einheitlich- für alle
vier Gruppen von Kleintierarten , auf die sich die Anordnung
bezieht. Für die Hühnerhaltung hat der Retchsernährungs.
Minister außer dem Verbot der Neuerrichtnna «nb Erweite¬

rung keine weiteren einschränkenden Bestimmungen erMßen.
Bei den anderen Gruppen regelt sich die Frage in Uever-
einstimmung mit dem ursprünglichen Zweck der Kleintier¬
haltung nach der Kopfstärke der Haushaltungen.

Zur Zucht von Groß - uno Waßergesiuget i,r zunungi
eins bestimmte Zahl von Zuchttieren zugelassen, und zwar
bei Enten und Gänsen jeweils drei , bei Truthühnern wic
bei Perlhühnern zwei Stück. Im übrigen darf der Klein-
tierheger je Kopf der zu feinem Haushalt gehörenden Per¬
sonen im Kalenderjahr ein Stück Geflügel — und das heißt
sofern er mehrere Artest nebeneinander halten darf , ein«
Ente oder eine Pute oder ein Perlhuhn — „beliebig verwer¬
ten". Soviel Stück Geflügel aber , wie er nach Gefallen
verwerten darf — so viel darf er aufziehen . Er kann auch
noch einige Jungtiere mehr heranfüttern , damit ihm, falls
er bei der Aufzucht Verluste hat , je Kopf des Haushaltsmit-
gliedes ein Stück im Kalenderjahr mit Sicherheit zur belie-
bigen Verwertung verbleibt . Ist der Betreffende nur ein
„Halter " von Geflügel , begnügt er sich damit , Bruteier zu
kaufen und die daraus entschlüpfenden Jungtiere aufznzie-
hen, dann errechnet sich nach diesen Gesichtspunkten die
Höchftzahl der znr Aufzucht zugelassenen Tiere . Für den
„Züchter " kommt die Zahl der Zuchttiere hinzu . Bei der
Kaninchenhaltung wird gleichfalls zwischen Züchtern und
Haltern unterschieden. Zwei Zuchttiere sind gestattet. Ka¬
ninchenzüchter dürfen jährlich die gesamte Nachzucht der zwei
Zuchtkaninchen beliebig verwerten . Wer indessen Jungtiere
kaust und anfzieht , also lediglich „Halter " nnd nicht „Züchter"
ist. der darf wiederum je Kops des Hausbaltsmitgliedes im
Kalenderjahr nur ein Kaninchen beliebig verwenden und
muß seinen Bestand danach bemessen. Für die zur Wollege¬
winnung betriebene Angorakaninchenzucht  gelten
besondere Vorschriften. Sie unterliegt keiner Beschränkung
ihres Bestandes , zu beachten ist nur , daß der Kleintierbesitzer
v»n den ans der Angorakaninchenbaltnng hervorgehendcn
Schlachttieren im Kalenderjahr je Haushaltsmitglied zwei
Stück beliebig verwerten kann.

Die Vorschriften, welche die Stärke des Bestandes und
die Zahl der . beliebig zu verwertenden Tiere bestimmen,
treten vom 1. Juni 1944 an in Wirksamkeit -, bis dahin kann
'der Kleintierhalter nachfreiemErmessen  über seinen
Bestand verfügen.  Unter „beliebig verwerten " versteh,
die Anordnung den Verkauf der Tiere zu den feststehenden
Preisen , das Verschenken, den Verbrauch zur Selbstversor¬
gung und — für die Züchter — auch den Austausch. Durch
die Anwendung dieser Vorschriften wird die Erhaltung an¬
sehnlicher Bestände sowie die Selbstversorgung der Klein-
ttere haltenden Familien gewährleistet . Der eigentliche
Zweck der Kleintierhaltung ist erfüllt . Ergibt jedoch dir
Aufgabe eine größere Zahl von Kleintieren als zur Zucht
und beliebigen Verwendung gehalten werden dürfen , so ist
der Erzeugungsübcrschuß alljährlich spätetens zum 81. De¬
zember für die reguläre » Zwecke der allgemeinen Versor-
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Tübingen , 21. Mai . Auch im Wintersemester 1944/45 mutz
die Neuaufnahme von Studierenden beschränkt werden . Um
beizeiten einen Ueberblick über den zu erwartenden Zugang
zu erhalten , wird bekanntgegebcn , datz wer im Wintersemester
1944/45 neu bzw . (nach Abwesenheit ) wieder ausgenommen
werden will , hat bis spätestens 1. September 1944 ein schrift¬
liches Gesuch an den Dekan der für sein Studium zuständigen
Fakultät zu richten . Das Gesuch hat autzer einem kurzen
Lebenslauf zu enthalten : Angaben über Wehrverhältnis,
Gründe für Studium in Tübingen , Studienfach (gegebenen¬
falls Hauptfach ), bisheriges Studium (Semesterzahl ), voraus¬
sichtlicher Studienabschluß.

Der Reichsminister für Wissenschaft , Erziehung und Volks¬
bildung hat den Dr . Phil , habil . Karl Strohecker  zum
Dozenten für das Fach der Alten Geschichte an der Universi¬
tät Tübingen ernannt . Dr . Strohecker wurde 1914 in Ulm
geboren , besuchte das Eberhard -Ludwig -Gymnasium in Stutt¬
gart und studierte in Tübingen , Berlin und Königsberg . Er
promovierte 1937 in Tübingen mit einer Arbeit über „Eurich,
König der Westgoten " und legte 1938 das Staatsexamen für
das höhere Lehramt ab . Dr . Strohecker , der Inhaber des
Goldenen HJ -Ehrenzeichcns ist, steht seit Herbst 1938 bei der
Wehrmacht und wurde mit dem EK . 1 und 2 ausgezeichnet.
1943 wurde er als Oberleutnant und Führer eines Grenadier¬
bataillons verwundet.

Am 19. Mai fand im Auditorium Maximum der Universi¬
tät Tübingen eine von der Studentenschaft in Anwesenheit
des Universitätsrektors veranstaltete Feierstunde statt , die dem
Gedächtnis der kürzlich verstorbenen Dichterin Isolde Kurz
galt . Dabei wurde einer Studentengruppe der Name „Isolde
Kurz " verliehen.

Am Steuer von einem Schwächeanfall betroffen
Aus Bayern , 21. Mai . Der 37 Jahre alte Metzgermeister

und Gastwirt Hans Schmaus wollte mit seinem Kraftwagen
Schlachtvieh holen . Unterwegs scheint er einen Schwächeanfall
erlitten zu haben , so daß er auf kurze Zeit die Steuerung
nicht mehr beherrschte . Dabei geriet er von der Straße , das
Fahrzeug überschlug sich und stürzte in die Ache. Schmaus
trug so schwere Verletzungen davon , daß er tags darauf ge¬
storben ist . '

Vermißter « ach neun Wochen aufgefunde«
Unterhalb des Weges von der Esterbergalm zum Grotten¬

kopf bei Garmisch -Partenkirchen wurde fetzt der seit 11. März
vermißte Oberwachtmeister der Schutzpolizei Karl Ärmster
aus Erfurt als Leiche aufgefunden . Er scheint bei einer Rast¬
pause von einer Staublawine mitgerissen worden zu sein.
Von seiner gleichfalls vermißten Begleiterin hat man noch
keine Spur gefunden.

Nach 30 Jahren wiedergefunden
Ein freudiges Wiedersehen begingen in Wilthen Mutter

und Sohn , die vor 30 Jahren voneinander getrennt wurden
und seit fast zwei Jahrzehnten nichts mehr von einander
gehört hatten . Die Frau , die fetzt in Wilthen lebt , wurde
beim Russeneinfall 1914 nach Sibirien verschleppt , ihren neun
Monate alten Jungen mußte sie zurücklassen . Sie konnte nicht
wieder nach Deutschland zurück und heiratete schließlich , als
auch ihr Ehemann im ersten Weltkrieg gefallen ivar , einen
Volksdeutschen in der Ukraine . Die lange Leidenszeit während
der Bolschewistenherrschaft ging für diese Frau und Mutter
erst zu Ende , als rn diesem Krieg Kiew von den Deutschen
Mktzt wurde . Von dem Tage an , als die Frau wieder in
Deutschland weilte , nahm sie sofort Nachforschungen nach
ihrem Sohne auf , die auch zum Erfolg führten . Der Sohn,
fetzt Feldwebel in einem ostpreußischen Grenadier -Regiment
traf vor einiger Zeit in Wilthen ein und fand seine Mutter
wieder.

L3. Mai 1944: Karl  Vogt,  Neuenbürg , 71 Jahre alt.

Lin DoppeljubLläum im Geschützwesen
Vor fünfhundert Jahren , im Frühjahr 1444,>

> wurden dir ersten Eisen -, und vor hundert Kahren,!
im Frühjahr 1844, di» ersten Gußstahlgeschütze ge-
gvssen.

Es war ein mühevoller Weg von den ersten primitiven
Kanonen des 14. Jahrhunderts bis zu den Ferngeschützen
der Gegenwart . In den Uranfängen der Kriegstechnik be¬
stand überhaupt kein bemerkenswerter Unterschied zwischen
Handfeuerwaffen und kletnkalibrigen Geschützen. Später
sind auch auf diesem Gebiet neben vielen crnstzunehmenöen
Konstruktionen zahlreiche Kuriositäten zutage getreten . Kai¬
ser Maximilian war der erste Kriegsherr , der den bis dahin
willkürlich gehandhabten Geschützbau in ein System brachte.
Außer den sogenannten „Ellbvgcugcschützen ", die aus zwei
rechtwinklig zueinander angcbröneten Rohren bestanden , gab
es unter ihm schon im 18. Jahrhundert in größerer Anzahl
zusammen auf Wagen montierte kleinkalbrige Rohre , die
gleichzeitig oder nacheinander abgefeuert werden konnten.
Diese „Totenorgeln ", wie der Landsknecht derartige Kano¬
nen nannte , waren die Vorläufer Ser späteren Mitraillenscn

'und heutigen Maschinengewehre . Ebenso kannte man im
Mittelalter bereits kurze Geschütze ans Räderlafetten , soge-
nanüte Kartaunen , die im Bolksmund „Nachtigallen " oder
„Scharfmetzen " Hießen . Auch gab es damals schon bronzene
Rtcsengeschütze , die manchmal die seltsamsten Namen trugen.
So hatten die Genter eine „Tolle Grete ", die Braunschwei¬
ger eine „Faule Mette " und die Sachsen eine „Faule Magd ".
Die „Dicke Berta " des Ersten Weltkrieges mag der Nachwelt
vielleicht nicht weniger erinnerungswüröig Vorkommen.

«in „Krupp " des Mittelalters
Die ersten Geschütze waren großkalibrige Wurfnnge-

heuer , die fast stets einzeln hergestellt und verwendet wur¬
den . „Fabrikmäßig " ist die Kanonengießcrei anscheinend zu¬
erst im Siegerland betrieben worden , wo die Eisenverhüt¬
tung seit grauer Vorzeit nachweisbar ist. Jedenfalls wur¬
den im Frühjahr 1444, also vor nunmehr fünfhundert Jah¬
ren , in einer Hütte bei Siegen gleich fünfzig Geschützrohre
auf einmal mit neunzig dazugehörigen Pulverkammern , die
für den Grafen von Nassau und die Stadt Siegen bestimmt
waren , aus Eisen gegossen. Dies bedeutete natürlich ein
Ereignis für die damalige Zeit , von dem man in vielen
Ländern sprach , und das znm Schluß in einem großen Volks¬
fest seinen Höhepunkt erreichte . Leider wissen wir nicht , was
aus den fünfzig Feuerschlünden geworden ist, wieviel Städte
damit eingenommen oder dem Erdboden gleichgemacht wur¬
den ? blieben uns doch nur einzelne Geschütze aus dem 16.

Jahrhundert erhalten.
Ueberspringen wir nun mehrere Jahrhunderte , so ergibt

sich der Anlaß zur Feier eines zweiten artilleristischen Ju¬
biläums . Im Frühjahr 1844, also vor nunmehr hundert
Jahren , wurden durch Alfred Krupp in Essen und Jakob
Mayer in Bochum fast gleichzeitig die Gußstahlgeschütze er-
funden . Beide Männer bemühten sich damals um die An¬
erkennung ihrer Neuerung durch das preußische Kriegsmini¬
sterium und unternahmen damit auch die ersten bahnbrechen¬
den Versuche . Die Herstellung von Kanonenrohren aus
Gußstahl anstatt Bronze oder Eisen hat geradezu revolu¬
tionär auf die Waffentechnik gewirkt.

Die gezogene « Hinterlader
Einen gewaltigen Aufschwung nahm die Entwicklung

der Gußstahlgeschütze namentlich seit der Einführung der
gezogenen Hinterlader . Krupp wurde hierdurch zum „Ka¬
nonenkönig " von Essen. Schon bis zum Jahre 1804 lieferte
diese deutsche Waffenschmiede an vierunddreißig Staaten
insgesamt 28 000 Geschütze. Viele Verbesserungen an den
Geschossen, Lafetten , Verschlüssen und Zündern gewährlei¬
steten immer größere Feuergeschwindigkeiten und Schuß¬
weiten sowie eine früher für unmöglich gehaltene Treff¬
sicherheit . -deuse bestehen die Geschützrohre fast durchweg

aus Gnssstahl , meist Elektro - oder Ttegelstayt , von osrrawW
sicher Elastizität . Härte und hohem Schmelzpunkt . Deutsche
Feldgeschütze haben daher schon im Ersten Weltkrieg 16 00»
bis 20  000 Schuß , 10-Zeniimeter -Kanonen immerhin noch
10 000  bis 16 000 Schuß ausgehalten . Es würde zu weit
führen , hier auch noch das Verfahren zu schildern , das bei¬
spielsweise ein schnelles „Nenseelen " ansgeschossener Rohr«
ermöglicht . Nur das sei hier festgestellt , daß es ohne die
deutsche Erfindung der modernen Gußstahlgeschütze auch kei¬
nen Krieg gäbe , in dem die Artillerie ein entscheidendes
Wort mitznsprechen hat und oft der schwer kampfenden In¬
fanterie den Weg zum Sieg ebnet.

Glasfenster galten einst als Luxus — Alte Knnft im
Kloster Tegsrufse -

Verhältnismäßig lange hat sich der Mensch ohne Glas¬
fenster , ja anfänglich überhaupt ohne Fensteröffnungen be¬
holfen . Die ursprünglichen Behausungen erhielten ihr Licht
nur durch die Eingangsöffnung . In den Hütten der vor¬
geschichtlichen Siedlung der Wasserburg im vbersthwäbischen
Fcderseemoor , die etwa im -Jahr 1000 v. u . Zw . gegrnudH
wurde , fanden sich jedoch schon hölzerne Fensterladen , mit
denm die Fenster verschlossen werden konnten.

Die Notwendigkeit , die Fenster mit eine :» lichtdurch¬
lässigen Material anszuklciden , hatte zwar schon die
auf die Idee gebracht , ihre Fenster mit Scheiben ans Ma¬
rienglas , dem bekannten Mineral , zu versehen , aber .esr
Art der Verglasung wie auch die etwas später aus dünn
geschliffenem Achat oder Horn angescrtigten Scheiben ka«
men so teuer , daß man sie nur ausnahmsweise anvringen
ließ.

Die Verwendung des Glases zu Fensterscheiben brachte
erst das Mittelalter , und zu den ersten Glasfenstern ge¬
hören die bunten Glasfenster des Klosters Tegernsee , die
vom Ende des zehnten Jahrhunderts stammen . Erst im 14.
und 16. Jahrhundert wurde der Brauch , die Fenster zu ver¬
glasen , etwas allgemeiner , indem man zunächst damit be¬
gann , die Fensteröffnungen mit kleinen , runden , in Blet
gefaßten Glasscheiben , den sogenannten Butzenscheiben , aus¬
zufüllen , trotzdem wurden die Fenster in vielen Häusern
immer noch mit in Ocl getränktem Papier oder Tuch ver¬
schlossen.

Im 15. Jahrhundert besaßen aber immerhin , wenigstens
in größeren Städten , schon zahlreiche Häuser Glasfenster,

' deren Scheiben sich mit der zunehmenden Technik der Glas¬
fabrikation nach und nach immer mehr vergrößerten . Doch
galten solche Fenster immer noch als Luxus , weshalb man
noch 100  Jahre später an den älteren Häusern oft noch
Papierfenster sehen konnte . Mit der Zeit verschwanden dann
auch die alten Butzenscheiben und an ihre Stelle traten die
größeren , aus vier - ober rechteckigen Einzelstücken zusam¬
mengesetzten Scheiben , bis man endlich die großen , aus
einem Stück bestehenden Fenstergläser herstellte . Als eine
der ersten dieser großen Scheiben in den zwanziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts an einem Beniner Haus glänzte,
war sie längere Zeit hindurch bas Ziel vieler Neugieriger.

!

ä

Unschuldig verdächtigt
Jack Donkyskin in New Nork erzählt seinem Freund John ,

Unterlow : „Gestern hätte ich bald einen Unschuldigen bei der i
Polizei angezeigt . Ich sah nämlich im Stadtpark auf der Bank I
einen Mann sitzen, der in einer illustrierten Zeitung blätterte 4
und m(ch aber am Tage vorher als Blinder angebetielt hatte ."

John Unterlow meinte : „Ja . aber dann war er doch wirk - t
sich ein Schwindler , wenn er in einer Zeitung gelesen hat "

Ueberlegen erläuterte Jack : „Siehst du , älter Junge , so j,
leicht kann man manchmal einen Unschuldigen verdächtigen ! .
Ich habe den Mann zur Rede gestellt , und da hat er mir
glaubhaft versichert , daß er ja gar nicht gelesen , sondern nur
die Bilder angesehen hat ."

, - - - - - >
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«fallar , den 23. Mai IS44
0 » nl »»ag >>a>

Lite öl« vielen Leweiss aufrichtiger ^ eil-
nadm «, öis wir beim Heldentod meine » un-
vergeülicken lViannes, unserer lieben Vaters,
Lruöerr , Schwiegersohnes , Sekwagers , Onlcels
unö dsekken Oekr. Raakae erkskren
öurkten , danken wir auf » herrlichste . Seson-
öeren vank sagen wir öem klerrn Oeistlicken,
dem Ossanxverein unö allen denen , die un- ö
rerem so krllk vskingegangenen bei der I
Trauerkeier die letrte Lkir« erwiesen Kaden. »
In still , lleid : brau Huk»» Ssnkor m. Kindern . I
0 » » rI >« I»t « e r » u »« «, dieumllkle/Weiler . I

WltckbocS , 23. Mai 1944
v » nl » »gung

?vr die vielen Leweire der hiebe und kerr-
iicken Teilnahme . der Kranr - und klumen-
spenden und der KI. Aiesse -Spenden , snlLölick
de » llinrckeidens unseres lieben Verstorbenen
a « o «S Kelsrk , hekrer ». l) : sprechen wir
innigsten Dank aus.
Im dlsmen der trauernden Hinterbliebenen:

I » » » kkn« Krü » rk>, ged . Wertk

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir , den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

v6UKäl68
Kotes Lrvur

Mlckback.
Der Unterricht am
Dienstag abend

füllt  aus . Nächster Unterricht
Donnerstag , 25 . Mai 1944.

I . A. Bozeuhardt.

L»kokyvitw«l rp, »eft«n über«Viorekdn t

4 .
»dkeine

VVZrcke?
V/srclieickmir
relberl Os ks>
mir meine kcsu

rckon den
rlckligen 7ip
gegeben : kür grobe 8cbmulr-
rlelien den 8cbmulrlörer . ssio
öurnurl klier die dZsnLckellen
rum öeirpiel - de gekört öurnui
kinl Oie verden dsmit einge¬
rlreu !. der klemd ruremmenge-
ro»t und eingeveickl . 80 vird

^ slies Iclsr okne rctier-
keröürrlenundlsnger
Kocken!"

«Isr 8ekmut » lo » er )k

kielärer l üeiüvnkenüe
überläßt einer totalflieqergesckädiq.
ten Mutter mit Kind von 3-/. Jahren
während der Erkrankung ihres
Mannes für ca. 6 Wochen

ein möbl. Limmvr
in Neuenbürg oder Umgebung.

Eilzuschriften an « . Lessenich.
Neuenbürg , Kreiskrankenhaus.

Lliagstsonalag den 28. K4a1 1944, abends 7 viir

Srokar Suntär Ldsnei!
1Mivr>ke/ide .- /Mgllede/ - der Htddttkeakerr O/orrke/m

I . OperettensoubretteTilly Lenrterer
Annelir Simon
Liirsbetk stobkotben
Lv» kalb
Lrsns Oiblksuser
iAarkus blöke

1. jugendl . Salondams
I . Altistin
Opernsoubrette
Spielleiter u. Komiker
I . lyrischer Lariton

Molkgan , MIn «Ig,a » » » n 4 . juganel » . « » lelantanoe
Am Llügel : SlAclt. Alusikdirektor Lau » Heger
Heilung und Ansage : Lurt Alilller

Lkakrik/sprers /?As. 2 .—
an cker Abendkasse and rm Vorverkaa / ßkodebaas Scbamacster

«oc »wsirrivs
n « nir » i7rer

PNAK1A. I' ir« PAirA78

„VLULN»
pklsgliek , dakonelsln,

cisnnwt KÜnovnr.21. tcrisgLbŝiiigl
lcs ns kspskslursn susküktsn . -
ctisssm Lsscksicj-müsssn wir IZglick
v ŝls kspsrsfhiksukli'Zys v/iscts«' ru-
rüÄcssnctsn. Ossksld bskulssm um»

gsksn mit
VzUkN . PkklkLN

AlUignsgga

__ 1

Der Reichsmintfter für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef der
Transporteinheiten Speer , Berlin
dlW 40, Alsenstr. 4, Telefon 1165 81
sucht:
Kraftfahrer, Kraftfahr¬
anlernlinge,, Fachkräfte der
Autobranche aller Art, Vul-
kaniseure, Stellmacher, In¬
genieure, Maschinenbuchhal-
ter(innen), Adremapräger
(innen), Abrechner(innen),
Buchhalteru.Lohnbuchhalter
(innen), ge?ernte Kaufleute,
Zahntechniker(helfer), An¬
lernlinge für Zahntechniker,
Köche, Schuhmacher, Kon¬
toristinnen,Stenotypistinnen
Schneider(innen),
Bügler(innen).

Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten . Meldung auch über
das zuständige Arbeitsamt.

Verkaufe

Kinderwagen
eventuell Tausch gegen

Sportwagen » LausftaÜ
oder KinderftShle

mit Töpfchen.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschästrstelle.

WiIdbad.

sehr guterhaltenen dunkel-blauen
Sommermantet (gefüttert ) geg.
gleichwertigen Popelin - oder
Eabardinematttet . Zuschriften
an Hildegard Hammer Haus
Wiesenstraße S.

Spinnstoff-Sammlung
im Bereich der NSDAP . Ortsgr. Herrerralb

Die Annahmestelle in der Turnhalle ist geöffnet : Mitt-
woch den 24. S. uns Freitag den 26. 8. 1844, von 14 bis 18  Uhr . i

Außerdem führt die gesamte HI am Mittwoch den 24. 5. ,
und Samstag den 27. 5. eine Hüussammlung durch . Gesammelt )
werden außer Altkleider und Spinnstoffe sämtliche Arten von '
Altpapier , Folien , Tuben , Flaschen -Kapfeln , Stanniol und
Haare.

Die Bevölkerung wird gebeten, die Sammlung weit¬
gehendst zu unterstützen.

Die Ortsgruppenleitung.

O»«»Srsun
a . knr

Deckniscke OroLksndlunx
Lernruk 27

»akar » !
Irvibrtsmv » aller lrl

tvckn. liummivsrsn
Lichtungen - kachnngen

«irdsttrLsnciLLkuI,«
au» hed «r, OummI , Segeltuch

kivmvnvvrbmüvr
sämtl . lvcha. lilsindvüari

Teig: 150e Grieß. V»! entrahmte Frischmilch, 2S§
Lutter(Margarine), 125gZucker, 1N, etwas Latz»
150e Weizenmehl, - g (Z gestr. Geel.) Vr. Detter
,Vackln".
§üllung:kuchenkrümel(fallenbeimKurstechenabytz
etwa V,ol säuerlicherZruchtsaft, 1-2Gtzl.roter Gele«.
Grieß mit Milch'/r Stunde quellen lassen, dann mlt -
Grieß und übrigenZutaten einenRührteig Hersteller
den man 1 cm dickauf ein mit gefettetem Pap!«
belegtes Blechausstreicht,
vackzett: Etwa 20 Minuten bei starkerHitze.
Rus dem erkalteten Gebäckmit Metallring od«l
Lecher(Durchmesseretwa6 cm) Platten ausstechen.
Vieabfallenden ttuchenrestezerkrümeln, sovielSaft
zugeben, daß eine streichfähigeMasseentsteht, dann
das Gelee unterrühren. Oie Hälfte der Platten2e«
dickmit Süllung bestreichen, je1Platte daraufsehen.
Vie Törtchen evtl, mit Puderzuckerbestäuben. - St«
schmeckenam bestenam nächstenTag.

MOiMeil " i
MümiMsgs - Laiivv l

von 3—6 Uhr geöffnet.
Freitag Ruhetag.  ß

Größeres Metallhandels -Unier-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrpistr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztnler -Geschästsstelle.
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